
Der Einsatz von Cannabis in der Medizin wächst kontinuierlich, doch gerade die medizinischen Fachbegriffe rund
um das Thema können für Patientinnen und Patienten verwirrend sein. Häufig führen komplizierte Begriffe und
unklare Formulierungen zu Unsicherheiten und Missverständnissen. In diesem Blogbeitrag zeigen wir, wie Sie
medizinische Fachbegriffe rund um Cannabis verständlich erklären können, ohne in Kauderwelsch zu
verfallen.

Wir beleuchten dabei auch, wie moderne Gesundheitsportale, Terminvereinbarungen online und
Videosprechstunden Ihnen helfen können, den Zugang zur ärztlichen Beratung zu erleichtern. Zudem gehen wir
darauf ein, warum es wichtig ist, eine klare Abgrenzung zwischen medizinischer Anwendung und
Freizeitkonsum zu machen und wie die ärztliche Diagnose, umfassende Anamnese sowie regelmäßige
Verlaufskontrollen entscheidend sind für eine individuelle und sichere Behandlung.

1. Warum sind Fachbegriffe oft eine Barriere bei der
Patientenaufklärung?
Medizinische Fachbegriffe sind präzise und notwendig, um komplexe Zusammenhänge zu beschreiben. Doch
gerade bei Themen wie Cannabinoiden, Wirkstoffen und Therapieverordnungen kann Fachchinesisch dazu führen,
dass Patientinnen und Patienten sich überfordert fühlen. Die Folge: Wichtige Informationen gehen verloren oder
es entstehen Missverständnisse, die den Therapieerfolg gefährden können.

Das Ziel ist daher: fachbegriffe erklären, aber verständlich, klar und ohne unnötigen Jargon. Gesundheitsportale,
die verständliche Erklärungen bieten, können hier eine wichtige Rolle spielen, um Patientinnen und Patienten
bereits vor dem Gespräch beim Arzt aufzuklären und auf die richtigen Fragen vorzubereiten.

2. Abgrenzung: Medizinische Anwendung vs. Freizeitkonsum
Einer der größten Missverständnisse rund um Cannabis ist die Vermischung von medizinischer Anwendung und
Freizeitkonsum. Hier gilt:

Medizinische Verwendung erfolgt unter ärztlicher Aufsicht, basiert auf einer Diagnose und zielt darauf ab,
konkrete Symptome oder Krankheiten zu lindern.

Freizeitkonsum bedeutet häufig ungeplanten, nicht kontrollierten Konsum ohne medizinische Indikation:

Medizinisches Cannabis wird in der Regel standardisiert, geprüft und in Apotheken individuell angepasst
abgegeben.

Um diese Unterschiede verständlich zu machen, hilft es, Fachbegriffe wie Tetrahydrocannabinol (THC),
Cannabidiol (CBD), Indikationen oder Verordnungen anschaulich zu erklären:

Fachbegriff Einfache Erklärung Tetrahydrocannabinol (THC) Der Wirkstoff, der vor allem die psychischen Effekte von
Cannabis verursacht, z.B. Rausch. Cannabidiol (CBD) Ein Wirkstoff ohne Rauschwirkung, der beruhigend und
entzündungshemmend sein kann. Indikation Grund einer Behandlung, also z.B. Schmerzen, die mit Cannabis
gelindert werden sollen. Verordnung Rezept des Arztes, das genau beschreibt, welches Cannabisprodukt und in
welcher Menge behandelt wird.

Der Fokus bei der Erklärung liegt auf dem Nutzwert für die Patientin bzw. den Patienten: Was bedeutet der Begriff
für die eigene Behandlung?



3. Ärztliche Diagnose und individuelle Bewertung: Der Startpunkt für
Therapie
Jede medizinische Cannabis-Therapie beginnt mit einer ausführlichen ärztlichen Untersuchung und Diagnose.
Dabei ist es wichtig, dass der Arzt die individuelle Situation der Patientin oder des Patienten umfassend bewertet.

Die Anamnese – das ausführliche Gespräch über Symptome, Vorerkrankungen und frühere Behandlungen –
ist dabei der erste und entscheidende Schritt.

Das Ziel: Feststellen, ob die Anwendung von Cannabis geeignet sein kann und welche Art von Produkt und
Dosierung sinnvoll ist.

Oft helfen bei der Aufklärung anschauliche Beispiele oder Checklisten, die die wichtigsten Punkte zusammenfassen.
Auch digitale Tools wie Gesundheitsportale können dabei unterstützen, indem sie Patienten gezielt auf Fragen
vorbereiten und Hintergrundwissen bereitstellen.

Checkliste für das Anamnese-Gespräch

1. Welche Symptome liegen vor?

2. Welche bisherigen Therapien wurden ausprobiert?

3. Gibt es Begleiterkrankungen oder Risiken?

4. Nimmt die Patientin/der Patient andere Medikamente ein?

5. Sind Erfahrungen mit Cannabis vorhanden?

4. Moderne Helfer: Terminvereinbarungen online und
Videosprechstunden
Das Gesundheitssystem wird digitaler und unmittelbarer – das kommt den Patientinnen und Patienten entgegen.
Gerade bei Themen, die erklärungsbedürftig sind wie medizinisches Cannabis, bieten sich Online-
Terminvereinbarungen und Videosprechstunden an.



Terminvereinbarungen online ermöglichen komfortabel und ohne Wartezeit, bei einem spezialisierten Arzt
oder in einer spezialisierten Sprechstunde vorstellig zu werden. So können offene Fragen im
Beratungsgespräch leichter geklärt werden.

Videosprechstunden schaffen eine niedrigschwellige Möglichkeit, die Therapie zu besprechen - auch für
Menschen mit eingeschränkter Mobilität oder in ländlichen Regionen.

Viele Gesundheitsportale bieten inzwischen auch die Möglichkeit, vor dem Termin Informationen zu Fachbegriffen
zum Nachlesen oder kleinen Erklärvideos https://www.leipziginfo.de/ratgeber/gesundheit/medizinisches-cannabis-
in-deutschland-was-patientinnen-und-patienten-heute-wissen-sollten/ abzurufen, damit das Arztgespräch
zielgerichteter geführt werden kann.

5. Verlaufskontrollen und Anpassungen: Der Weg ist das Ziel
Eine medizinische Cannabis-Therapie ist kein „Set-and-Forget“-Prozess. Es ist wichtig, den Verlauf zu überwachen
und bei Bedarf Anpassungen vorzunehmen. Dies veranschaulicht, warum das Verständnis der Fachbegriffe auch
während der Behandlung immer wieder hilfreich ist.

Typische Schritte in Verlaufskontrollen sind:

Bewertung der Wirkung: Wirkt das Cannabisprodukt? Welche Symptome bessern sich?

Überprüfung von Nebenwirkungen: Gibt es unerwünschte Effekte?

Dokumentation des Fortschritts: Erfassung von Symptomen mithilfe von Tagebüchern oder Gesundheits-Apps.

Dosisanpassungen: Der Arzt passt die Menge oder Sorte des Cannabisprodukts an die individuellen
Bedürfnisse an.

Hier erleichtern Videosprechstunden viele Nachfragen und kurze Kontrolltermine, gerade wenn Patientinnen und
Patienten nicht ständig persönlich in die Praxis kommen können.

Warum sollten Patientinnen und Patienten Fachbegriffe verstehen?

Die aktive Beteiligung an der eigenen Therapie wird durch verständliche Begriffe gefördert. Wer weiß, was
Entourage-Effekt oder THC-gehalt bedeuten, kann besser mit dem Arzt kommunizieren, eigene Symptome
einschätzen und dem Behandlungsplan zustimmen.
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Gesundheitsportale und Patientenaufklärung sollten deshalb stets auf Klarheit und Praxistauglichkeit setzen -
keine unverständlichen Fachtexte, sondern kurze, gezielte und sachliche Informationen, die den Alltag erleichtern.

6. Fazit: Verständliche Sprache schafft Vertrauen und Sicherheit
Die Welt der medizinischen Cannabis-Behandlung ist komplex – doch Fachbegriffe müssen keine Hürde sein, wenn
man sie gezielt, einfach und nachvollziehbar erklärt. Die Abgrenzung von Freizeitkonsum, die Bedeutung der
ärztlichen Diagnose, eine sorgfältige Anamnese sowie regelmäßige Verlaufskontrollen sind die Säulen einer guten
Behandlung.

Dank Gesundheitsportalen, digitaler Terminvereinbarung und Videosprechstunden wird der Austausch
zwischen Patientin, Patienten und Ärztin oder Arzt einfacher und niederschwelliger. So gelingt es, medizinische
Fachbegriffe verständlich zu machen, Verunsicherung abzubauen und die Therapie zum Erfolg zu führen.

Ihr nächster Schritt: Überprüfen Sie, welche Gesundheitsportale in Ihrer Region verständliche Infos anbieten,
vereinbaren Sie online einen Beratungstermin und stellen Sie gezielt Fragen zum Verständnis – so kommen Sie gut
vorbereitet in die Videosprechstunde!


